
Wirtschaftskrise, stieg der Jungunterneh-
mer in Deutschland bei einer Tankstel-
lenkette für Flüssiggas ein. Vom russi-
schen Ölgiganten Lukoil erwarb er eine
Raffinerie in der ukrainischen Schwarz-
meerstadt Odessa. 

Den Fußballclub Metallist Charkiw in
seiner Heimatstadt hatte er bereits im De-
zember 2012 an sich gerissen, inklusive
Stadion. Der Junge aus bescheidenen Ver-
hältnissen schien endgültig angekommen
in der Liga östlicher Oligarchen. Auf der
Liste der reichsten Männer des ukraini-
schen Magazins „Korrespondent“ er-
klomm Kurtschenko mit einem geschätz-
ten Vermögen von 2,4 Milliarden Dollar
Platz sieben. 

Im Ranking der ukrainischen Ausgabe
von „Forbes“ tauchte er nicht auf. Weil
das Magazin mehrfach kritisch über sei-
nen märchenhaften Aufstieg und seine
Freundschaft mit dem ältesten Präsiden-
tensohn Alexander Janukowitsch berich-
tet hatte, kaufte Kurtschenko die Zeit-
schrift kurzerhand auf. 

Ausgerechnet eine ehemalige Journa-
listin seines eigenen Blattes entdeckte An-
fang der Woche in einer Kiewer Tiefgara-
ge 30 Säcke mit großteils geschredderten
Dokumenten aus dem Firmenimperium
des jungen Oligarchen. 

Mitarbeiter hatten zuvor Computer
aus den Büros im Stadtzentrum ge-
schleppt und Festplatten zerstört. Die Pa-
piere ließen Verträge, Anwaltsvollmach-
ten und Banküberweisungen erkennen
sowie Kaufbelege für Luxusgüter, darun-
ter ein Motorboot für zwei Millionen
Euro. Insider berichten jetzt über den ver-
schwenderischen und exzentrischen Le-
bensstil des Emporkömmlings. Einem aus
dem Westen angeheuerten Sterne-Koch
zahlte der Oligarch 100000 Euro für einen
einzigen Tag Arbeit. Als Kurtschenko
nicht schmeckte, was angerichtet war, feu-
erte er den Mann. 

Der Oligarch war verheiratet, hatte
aber eine Beziehung zu einer Moskauer
Starmoderatorin. In seinem Privatjet flo-
gen die beiden durch Europa, in der rus-
sischen Hauptstadt trafen sie sich in Sé-
parées des Gourmet-Tempels „Turandot“. 

Die Verbindungen zu Präsident Janu-
kowitsch waren bis zum Schluss eng.
Noch vor zwei Wochen hatte die staat -
liche Ukrainische Nationalbank Kurt-
schenkos Brokbusiness-Bank mit einer
Milliarde Griwen gestützt, umgerechnet
84 Millionen Euro. Da stand die Ukraine
bereits kurz vor der Zahlungsunfähigkeit. 

Janukowitsch ließ den Jungunterneh-
mer schon deshalb nicht fallen, weil er
ein viel zu wichtiger Baustein seines Sys-
tems war. Im vergangenen Sommer, als
sich die Ukraine noch der EU annäherte,
traf Kurtschenko Vorbereitungen, Gas auf
europäischen Märkten über ausländische
Tochterfirmen zu kaufen. Wäre es zum
Assoziierungsabkommen gekommen, hät-
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Keine Provokationen 
Berlin will Russland in eine Lösung der Ukraine-Krise einbinden.

Auch die EU soll Zugeständnisse machen.

Letztes Mal wollte Vitali Klitschko
noch allein kommen, diesmal
wird seine Konkurrentin Julija Ti-

moschenko auch dabei sein: Zum Kon-
gress der Europäischen Volkspartei in
der kommenden Woche in Dublin wer-
den die beiden möglichen ukrainischen
Präsidentschaftskandidaten erwartet. 

Aus deutscher Sicht geht es weniger
darum, Klitschko und Timoschenko
international aufzuwerten. Ihnen soll
vielmehr die entscheidende Botschaft
eingebläut werden: Wer immer künf-
tig die Ukraine regiere, müsse auf den
politischen Gegner zugehen – auch
auf die Anhänger des gestürzten Prä-
sidenten Wiktor Janukowitsch. Sonst
drohe neues Chaos und womöglich
sogar die Spaltung des Landes. 

Die Botschaft hat noch einen wei-
teren Adressaten: die politische Füh-
rung in Moskau. Ohne die Russen, so
die übereinstimmende Einschätzung
von Kanzlerin Angela Merkel und Au-
ßenminister Frank-Walter Steinmeier,
werde es keine Stabilität in der Ukrai-
ne geben. 

„Unsere Aufgabe ist es, Moskau 
bei der Stange zu halten“, heißt es 
im Kanzleramt. Das erwarteten nicht
nur die EU-Partner, sondern auch Wa-
shington. Merkel hat in den vergange-
nen Tagen mehrfach mit Präsident Wla-
dimir Putin telefoniert. Denn das russi-
sche Störpotential ist beträchtlich. Putin
hat Teile seiner Streitkräfte in Alarm-
bereitschaft versetzt, eine Militärinter-
vention gilt nicht als ausgeschlossen.
Russland könnte der Ukraine den Gas-
hahn zudrehen. Und über die starke
russische Minderheit im Land kann
Moskau eine Spaltung der Ukraine vor -
antreiben. Auf der Krim stürmten be-
reits prorussische Kräfte das Parlament.

In Berlin und Brüssel ist man gleich-
wohl entschlossen, Russland einzubin-
den. Merkel will Putin klarmachen,

dass Russlands Interessen in der
Ukraine von der EU diesmal nicht
ignoriert würden – anders als beim
Aushandeln des Assoziierungsabkom-
mens zwischen Kiew und den Euro-
päern. „Wir müssen versuchen, alles
zu verhindern, was Moskau als Pro-
vokation auffassen könnte“, sagt ein
Spitzenbeamter. Dazu gehört auch,
dass das Assoziierungsabkommen
nach dem Willen der Bundesregierung
verändert werden soll. Eine beim letz-
ten EU-Russland-Gipfel Ende Januar
eingesetzte Arbeitsgruppe soll Mög-
lichkeiten erörtern, das Abkommen
so zu gestalten, dass die Ukraine ihm
beitreten kann, ohne dass eine Zoll-
union mit Russland ausgeschlossen
wird. Das soll Putin besänftigen. 

Auch bei den Finanzhilfen für die
Ukraine setzt Berlin auf russische Ko-
operation. Moskau müsse ein Inter esse
daran haben, seine jüngst gewährten
Kredite zurückzubekommen, heißt es. 

Gleichzeitig will Währungskommis-
sar Olli Rehn das bisherige Hilfsange-
bot der EU an Kiew von 600 Millionen
Euro um bis zu eine Milliarde aufsto-
cken, um den Staatsbankrott in der
Ukraine abzuwenden. Einige EU-Mit-
gliedsländer haben intern bereits an-
gekündigt, selbst etwas draufzulegen.
So könnten bis zu vier Milliarden
Euro zusammenkommen. Das ist nah
an der Summe, die die Ukraine als
kurzfristigen Finanzbedarf inoffiziell
genannt hat.

Damit das Geld schnell zur Ver -
fügung steht, denken Rehns Beamte
 darüber nach, die Entscheidung am
Europaparlament vorbei zu treffen.
Das geht laut Artikel 213 des Vertrags
über die Arbeitsweise der EU, wenn
schnelle finanzielle Hilfe „aufgrund
der Lage“ notwendig sei. Das ist zwei-
fellos der Fall. RALF NEUKIRCH, 
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Außenminister Steinmeier in Kiew am 20. Februar: Auf den Gegner zugehen


